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072 Begegnung

Die Stinklaune war Peter an der Stirne abzulesen: Verschiedene Geschäftsbe -suche in Bern. Und einer davon am Nachmittag bei seinem unangenehmsten Kunden, mit dem er immer wieder Probleme hatte. Bei dem er sich schon oft überlegte, ob er nicht mit einem hingeworfenen  „Arschloch!“ die Beziehungen abbrechen sollte, um seine Nerven zu schonen. Schliesslich war da ja auch noch seine Pensionierung, die er noch erleben wollte, die unaufhaltsam näherrückte. Wohl dauerte es noch fast 10 Jahre. Aber freute er sich eigentlich darauf ?  Er kam über dieses Thema schon jetzt immer  wieder ins Grübeln. Hatte er nicht hintergründig leise Angst vor diesem Schritt? Den ganzen Tag mit Irma, seiner Frau zusammen sein? Konnte er sich dies überhaupt vorstellen? Passte dies in seine Vorstellungen seines Alltages? Hatten sich ihre Interessen in den letzten Jahren nicht meilenweit voneinander entfernt? Sie, mit ihrem unstillbaren Wissensdurst nach Esoterik, mit ihren fast kindlichen Schwärmereien über die Theorien eines Erich von Däniken. „Scharlatan!“ brummte Peter vor sich hin. Nur ungern erinnerte er sich an ihre verschiedenen Streitereien über dieses Thema.

Der Städteschnellzug von Zürich nach Bern war aber heute wenig besetzt. Sollte er sich zu jemandem setzten, um mit einem interessanten Gespräch seine dauernden “Pensionierungs-Gedanken“ in den Hintergrund zu verdrängen? Die Entscheidung wurde ihm abgenommen, der Erstklasswagen war praktisch leer. Die einzige Mitfahrerin, eine alte Frau, war jetzt sicher nicht die Begleiterin, die er sich wünschte. So setzte er sich halt alleine in ein Coupé, sich seinen wenig gutes verheissenden Zukunfts-Studien ergebend.

Mit einem leichten Vibrieren setzte sich der Zug in Bewegung. Ein leiser Luft –zug und das Pendelgeräusch der Türe kündigten an, dass wohl ein verspäteter Passagier noch knapp den Sprung auf den Zug geschafft hatte. 
„ Entschuldigung, ist bei ihnen noch ein Platz frei ?“ Eine angenehme Stimme weckte ihn aus seinen Träumereien. Er wollte schon meckern, dass es noch viele freie Plätze habe, als sein Blick über ein Paar herrlich gerade Beine, dann über einen enganliegenden roten Jupe und schlussendlich über eine gleichfarbige Bluse hinaufglitt, zwei Augen erfasste, die in fragend anstrahlten.
 „ J....a, selbsverständlich!“ stotterte er überrascht, bemerkte aufgrund seiner doch guten Erziehung jedoch sofort das schwere Gepäck, das die wohl weniger als 40 – jährige, hübsche Dame mit sich schleppte. 
„Kann ich ihnen helfen?“ 
„ Da wäre ich ihnen aber dankbar. Habe heute Morgen keine Zeit mehr gehabt, meine Ovomaltine zu trinken, die mir die Vorraussetzungen für einen solchen Kraftakt geschaffen hätte!“ 
Peter grinste und stemmte mit Schwung die beiden schweren Koffer auf das Gepäckfach. 
„ Sie hatten wohl genügend Zeit, die Ovo noch zu geniessen“ scherzte die jugendlich wirkende Mitt-Dreissigerin  anerkennend, während sie sich zufrieden in den gepolsterten Sitz kuschelte.

„ Sind sie auf Ferienreise?“ Peter deutete mit seinem Zeigfinger auf die beiden Koffer. 
Sie lachte ihn an: „ Nein, das kann man nun wirklich nicht sagen. Ich trete heute eine neue Stelle an in Bern. Dies sind meine beiden “Zügelwagen“, die meinen Umzug in diese schöne Stadt vorbereiten helfen.“
„ Wer ist denn der Glückliche, der ihnen in seiner Firma einen Job angeboten hat?“ erfrechte sich Peter zu fragen. 
Sie schaute ihn erstaunt an: „ Sie sind aber auch nicht langsam unterwegs,“ gab die junge Frau leicht genervt, doch lachend zurück, „ da sind wir gerade mal vor 2 Minuten aufeinander getroffen, bin ich schon in ein Verhör verwickelt! Aber damit ihre, wie es scheint unstillbare Neugier befriedigt ist, ich habe das Glück das Sekretariat in einer Baumaschinenfirma übernehmen zu dürfen.“ 
„ Und sie ziehen deswegen nach Bern? Die Verbindungen von Zürich nach Bern sind ja nach dem neuen Fahrplan ausgezeichnet. Und den Zürichsee, den lassen sie damit einfach links liegen? Die Aare ist ja wohl kein Ersatz dafür, oder nicht!“ 
Sie schwieg vorerst einen kurzen Moment, als wollte sie unterstreichen, dass ihn dies alles sowieso nichts angehen dürfte. Dann entschied sie sich aber offen- sichtlich doch, das angefangene Gespräch nicht abreissen zu lassen. 

„ Sie kennen die Ansprüche wohl nicht, die heute an eine Direktionssekretärin in zeitlicher Hinsicht gestellt werden. Präsenz immer und überall. Bei Ihnen ist die Rückkehr nach Zürich wohl bereits fest eingeplant, nicht wahr?“ 
Ihre frechen Antworten gefielen ihm, ja sie reizten zu einer Fortsetzung, zu einer Intensivierung. „ Was meint denn ihre bessere Hälfte zu diesen langen Präsenz- zeiten? Wohl auch nicht gerade begeister, was?“ 
Im Kopf der hübschen Dame begann es zu arbeiten, was Peter mit Freude zu bemerken glaubte. Die bewusste Provokation sass. Seine Gesprächspartnerin überlegte, wie Peter richtig interpretierte, ob sie denn wirklich diesen Dialog weiterführen, die Neugier dieser ihr doch fremden Person überhaupt stillen sollte. 
Die Entscheidung wurde schnell gefällt. Ihr gefiel die aufgebaute Spannung zwischen ihnen. Dass forsche Vorgehen ihres Sitznachbarn reizte sie, das Spiel aufzunehmen und fortzusetzen. 
Die gestellte Frage blieb vorerst unbeantwortet, ersetzt durch ein überraschen- des:  „ Wie heissen sie?“
 Peter`s Hirnzellen waren unter Strom, unter Hochspannung. Sie arbeiteten um ein Vielfaches schneller als sonst um diese Zeit. 
„ Vor- oder Nachnahmen?“ fragte er provokativ. 
„ Na na! Sie zeigen wenig Zurückhaltung!“ bemerkte sie, schon fast aner- kennend über seine Schlagfertigkeit. 
„ Ich heisse Peter“ nutzte er die Gelegenheit, abwartend wie sie darauf reagieren würde. 
„ Ich bin die Ursula,“ ging sie ihm in die Falle. 
Mit Freude stellte er fest, dass der Zug erst durch Spreitenbach flitzte. Viel- versprechend die Situation, dieses reizende “Gefecht“ noch längere Zeit weiterführen zu können.
„Sie sind mir immer noch die Meinung ihrer besseren Hälfte schuldig,“ mahnte Peter. 
„ Frechdachs! Was geht denn sie die Meinung meiner besseren Hälfte an, wenn überhaupt vorhanden.“ 
Schöpferische Pause im Abteil, die Waffen wurden neu geschliffen. Peter hielt sich zurück. Er wollte bewusst die Weiterführung des Ping Pong-Spieles durch seine schöne Widersacherin erzwingen. Er wusste, sie würde das Game wieder aufnehmen. 
Sein Blick wanderte indessen unmerklich von den schönen Schuhen seiner Gegenüber aufwärts über die Beine zum Saum des roten Jupes. Hatte sie, ohne dass er es bemerkte, diesen Saum etwas zurückgezogen? Peter war überzeugt davon, dass dies ein Bestandteil des Spieles war. Denn er stellte mit steigender Erregung fest, dass er einen schon fast unschicklich guten Blickwinkel, hin Richtung bestrumpfte Oberschenkel hatte. Er liess sich langsam noch etwas weiter nach unten in die Sitzpolster gleiten. 
Da unterbrach sie die Stille:„ Aber, aber, aber!“ 
Peter schnellte  fast wie eine Feder zurück, ertappt bei seiner spannenden aber unanständigen Tätigkeit. Errötend wie ein Kind, das beim Naschen erwischt wurde. „Was sagt man in einer solchen Situation, wenn man durch die Schönheiten der Natur so entzückt ist!“ gab er schlagfertig zurück. 
Sie ging nicht auf seine Bemerkung ein, gab ihm aber bei dieser Gelegenheit die Antwort auf die gestellte, noch offen Frage: „ Ich habe keine Verpflichtungen, bin also auch niemandem Rechenschaft schuldig über meine beruflichen Präsenzzeiten.“ Peter war sichtlich erleichtert. 
Warum eigentlich? Diese Person ging ihn ja überhaupt nichts an. Aber er konnte das Gefühl, dass sie für ihn die richtige Antwort gegeben hatte, nicht unter -drücken. Gleich noch bestätigt durch ihre überraschende Frage: „ Sind sie jeweils gezwungen, verlängerte Arbeitszeiten einer internen Instanz zu rap- portieren?“ fragte sie mit einem schalkhaften Lächeln im Gesicht. 
„ Sie meinen damit, ob ich verheiratet sei?“ gab er zurück. 
„ Diese Interpretation haben aber sie sich jetzt zurechtgelegt!“ gab sie den Ball zurück. Aber er hatte die Regeln des Games, die sie damit in diesem Moment aufstellte, durchschaut. 
Wohl bewusst, dass er jetzt einen Haken schlug, antwortete er ausweichend:      „ Die Firma lässt mir da sehr grossen Spielraum und viel Freiheit!“ 
„ Und das eigene Personal?“ fuhr sie unbeirrt und schalkhaft fort. Er gab sich geschlagen

„ Sie meinen meine Ehefrau? Die hat sich aufgrund der jahrelangen Erfahrungen längstens damit abgefunden, das Nachtessen alleine zu geniessen.“ 

Die Zeit verging im Fluge. Peter nahm mit Bedauern zur Kenntnis, dass die Ankunft im Bahnhof Bern unmittelbar bevorstand. Die Durchsage des Bahnpersonals über die Anschlusszüge erfolgte heute über die Lautsprecher wieder einmal kaum verständlich und mit allerlei Beigeräuschen. 
„ Dass die SBB diese Kakofonie nie in den Griff kriegt“ meckerte Peter zu seiner Reisebegleiterin. 
„ Sie haben ja auf dieser Bahnfahrt den Anschluss sofort gefunden,“ schäkerte Ursula ein letztes Mal, „ und wo sie jetzt als Nächstes den Anschluss suchen müssen, wird ihnen ja auch nicht schwer fallen herauszufinden!“
„ Mein Fahrplan für heute ist allerdings klar und ziemlich vollbepackt,“

bemerkte er, gleichzeitig Ursula`s beide Koffern aus der Gepäckablage wuch- tend. 
„ Der Zustand der Oberarmen wird sich nach der fehlenden Ovomaltine wohl kaum verändert haben“ witzelte Peter. 
„ Übrigens, sehen wir uns wieder?“ Er konnte es nicht unterlassen, diese Frage an diese interessante Frau zu stellen. Ursula zögerte mit einer Antwort. Eine längere Pause, die bis nach dem Verlassen des Zuges dauerte. Wortlos liessen sich die beiden  auf dem Perron mit der Masse zum Ausgang treiben. Aber in ihren Köpfen arbeiteten die Hirnzellen, die für eine Entscheidung zuständig waren wie eine Rechenmaschine. Sie analysierten die Situation mit allen Argu- menten, pro und contra. Verglichen das Mass der Sympathien mit demjenigen der Antipathien. Wägten Risiken ab, verwarfen sie wieder. Gerieten unter Zeitdruck, weil der Ausgang des Bahnhofes nahte, an dem sich unweigerlich ihre Wege trennen mussten. 
„ Lassen wir es darauf ankommen?“ Es war Ursula, die die schuldig gebliebene Antwort gab und damit Peter in ein schwarzes Loch stürzte. 
„ Schade“ gab er sich traurig, „ es war eine kurzweilige Reise mit dir. Es hätte leicht mehr daraus werden können!“ 
Peter merkte plötzlich, dass er sie das erste Mal duzte. 
„Habe ich auch so empfunden. Aber das Personal zu Hause?“ bemerkte sie etwas sarkastisch. 
Peter nickte, konnte aber die Enttäuschung, dass das Ganze keine Fortsetzung finden würde kaum verbergen. 
„ Ich muss jetzt gehen!“ sagte sie plötzlich und überraschend stellte sie sich auf die Zehenspitzen und hauchte ihm einen blitzschnellen Kuss auf die Wange. Und weg war sie!

Peter stand wie betäubt mitten in der wogenden Masse der vorüberströmenden Menschen. Er fühlte in sich eine überschäumende Erregung. Aber was nützte dies? Sie war unwiederbringlich weg! Nur noch eine Imagination, Erinnerung,

Sphinx! Die Bahnhofsuhr mahnte ihn an den Termin, den er unbedingt einhalten musste. Sie riss ihn unwiderruflich aus den Träumen, zurück in die Welt der Geschäftstermine und der Realitäten.

 Immer wieder schweiften seine Gedanken im Verlaufe des Morgens ab, von den zu verhandelnden Zahlen zurück zur Bahnfahrt am Morgen. Er glänzte heute nicht gerade durch seine sonst übliche, sprichwörtliche Konzentration und damit durch erfolgreich abgeschlossene Verhandlungen. Die Abschlüsse er -folgten an diesem Tage nur harzig. Er wirkte auch auf seine Verhandlungs –partner eher fahrig. 
„ Nicht gerade dein Tag“ bemerkte ein Kunde lachend, nachdem er bereits wiederholt die Gespräche mit offensichtlich falsch berechneten Preisen fütterte. Was soll`s, sie wussten ja nicht was die Ursache seiner inneren Unruhe war. 

Und jetzt am Nachmittag noch dieser Besuch bei Aregger, diesem Queru -lanten! Musste das sein? Er stand mit Widerwillen vor der Eingangstüre des Baumaschinenhändlers, den er, unter anderem wegen ausstehender Zahlung, auch noch in die Zange zu nehmen gedachte. 
„Ich möchte Herrn Aregger sprechen“ meldete er sich bei der freundlichen Empfangsdame an, „ er ist über meinen Besuch informiert.“ 
Ihm fiel sofort auf, dass die junge Frau mehrer Telefonate machen musste und ihn längere Zeit stehen liess. 
„Typisch Aregger! Der ahnt sicher, welches Hauptthema wir heute zum wie- derholten Male wälzen werden. Immer wieder dasselbe, die Zahlungen!“ Minuten verstrichen, bis die Empfangsdame ihn durch das kleine Fensterchen der Anmeldung informierte: „ Herr Aregger ist im Moment unabkömmlich. Seine Sekretärin wird sie in wenigen Minuten  abholen.“

Unruhig tigerte er in der Empfangshalle herum, hin und wieder auf die ver –schiedenen Fotos an den Wänden guckend, die die Entwicklung des Bauma –schinenhandelsbetriebes in den letzten Jahrzehnten dokumentierten. Aber immer schweiften seine Gedanken zurück zur morgendlichen Bahnfahrt. Zurück zu Ursula, die ihn den heutigen Tag so verheissungsvoll beginnen liess. 
Seine Gedanken wurden unterbrochen von einer Stimme hinter seinem Rücken, die ihn erschauern liess. „ Guten Tag Hr. Müller!“ Ein Blitz durchzuckte sein Inneres, während er sich umdrehte. Das konnte einfach nicht wahr sein! Vor ihm stand Ursula und streckte ihm ihre Hand zur Begrüssung  hin. 
„ Ich habe dich erwartet!“ 
Er schaute sie ungläubig, aber zu tiefst erfreut an und schüttelte den Kopf. 
„ Was machst denn du hier?“ 
Sie lachte: „ Ich habe in deinen Unterlagen, die neben dir auf der Sitzbank lagen, sofort den Briefkopf der Firma gesehen, bei der ich heute meine Stelle als Direktionssekretärin angetreten habe. Meine Schätzung, dass ich dich noch einmal zu Gesicht kriegen werde am heutigen Tag war damit kaum abwegig. Dass ich nichts davon verlauten liess, gehörte zum Spiel .“ 
Peter konnte die Situation im Moment nicht verarbeiten. In seinem Kopf drehte sich alles wie auf einem Karussell. Trotzdem glaubte er bemerken zu müssen: 
„ Einen anderen Arbeitgeber hättest du dir aber schon aussuchen können.“ 
„ Warum denn? Herr Aregger ist wohl ein etwas knorriger Typ. Aber ich finde ihn aufrecht, direkt und ehrlich. Ich habe ihn an einer Baumaschinenmesse in München kennen und schätzen gelernt. Dies in langen und harten Verhandlun- gen, die oft auch ziemlich lauthals geführt wurden. Aber er hat eine Linie und schaut weder rechts noch links, wenn er etwas erreichen will. Er ist durchwegs berechenbar und ehrlich.“ 
„ Besonders bei den ausstehenden Zahlungen!“ liess Peter vielsagend durchblicken. 
„ Peter, du solltest wissen, dass er im Moment ein gewisses Liquiditätsproblem hat. Der Konkurs eines grossen Baugeschäftes macht ihm zu schaffen, weil er da viel Geld verloren hat. Gib ihm etwas Zeit und zügle deine Ungeduld. Er wird dir dies nicht vergessen.“ 
Peter überlegte kurz. Er wollte diese Chance jetzt nicht vorbeigehen lassen:
„ Wann hast du Feierabend heute?“ 
Ursula lachte lauthals: „Du lässt aber auch gar nichts anbrennen. Kannst du dir vorstellen, wann heute Schluss sein wird? Am ersten Arbeitstag! Keine Chance für Verabredungen und erst noch für illegale.“ 
„ Warum illegale?“ gab Peter fragend zurück. 
„ Wegen deines internen Personals, das auf dein Erscheinen zum Nachtessen wartet!“ gab sie vielsagend lächelnd zurück. 
Peter nahm es vorerst zur Kenntnis. „ Du läufst mir ja vorläufig nicht aus meinem Leben davon!“ beruhigte er sich selber. 
In diesem

Moment kam Herr Aregger durch den Gang herunter auf ihn zu. „ Haben sie sich schon mit meiner neuen Sekretärin bekannt gemacht?“ fragte er, indem er ihm die ausgestreckte Hand zum Grusse bot.

„Das habe ich allerdings! Da haben sie sich aber eine nette Person geangelt, die sicher für etwas konstantere Abläufe auch in den Zahlungen sorgen wird.“

„Immer sie mit ihrem Zahlungen!“ brummte Aregger.
